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Die Eskalation des Konflikts in der Ukra-

ine hat zu einer enormen Unsicherheit 

geführt – auch in wirtschaftlicher Hin-

sicht. Der Angriff Russlands und die in 

Reaktion darauf verhängten Sanktionen 

haben die Börsen weltweit auf Talfahrt 

geschickt und die Energie- und Roh-

stoffpreise in die Höhe schießen lassen. 

Hohe Abhängigkeit von Energie- 

importen aus Russland 

Mit einem Anteil von 2,3 % am deut-

schen Außenhandel zählt Russland 

zwar nicht zu den wichtigsten Handels-

partnern Deutschlands, und auch als 

Zielland für deutsche Direktinvestitionen 

ist das Land eher von geringer Bedeu-

tung. Die Abhängigkeit von russischen 

Energielieferungen ist jedoch enorm. Im 

Jahr 2020 kamen rund 65 % der Erd-

gas- und 30 % der Ölimporte Deutsch-

lands aus Russland. Die Ukraine ist un-

ter anderem Standort für einige Zuliefe-

rer in der deutschen Automobilindustrie 

und zählt neben Russland zu den welt-

weit größten Exporteuren von Weizen.  

Sorgenfalten auch im deutschen  

Mittelstand 

Die Folgen des Kriegs in der Ukraine 

und die Gefahr einer weiteren Eskala-

tion bereiten auch einem Teil der klei-

nen und mittleren Unternehmen Sorge. 

Dies zeigen die Ergebnisse einer Son-

dererhebung zum KfW-Mittelstandspa-

nel im März 2022, für die mehr als 

2.200 Unternehmen mit einem Jahres-

umsatz von bis zu 500 Mio. EUR reprä-

sentativ befragt wurden. 

Etwa 14 % der Mittelständler sehen im 

Ukraine-Konflikt ein hohes Risiko für 

ihre Geschäftsentwicklung in den kom-

menden zwölf Monaten. Weitere 22 % 

der Mittelständler stufen den Krieg als 

ein mittleres Risiko ein. Die überwie-

gende Mehrheit der kleinen und mittle-

ren Unternehmen sorgt sich dagegen 

wenig um die eigene wirtschaftliche Ent-

wicklung. Für ihr Geschäft stellt der  

Ukraine-Konflikt nur ein geringes Risiko 

dar oder hat keine Relevanz. 

Grafik 1: Ukraine-Krise als Risiko für die 

Geschäftsentwicklung 

Anmerkung: A=Hohes Risiko, B=Mittleres Risik, 
C=Geringes Risiko, D= Kein Risiko, E=Nicht rele-
vant. Anteil der Unternehmen, die in der Ukraine-
Krise ein Risiko für ihre Geschäftsentwicklung in 
den kommenden 12 Monaten sehen, in Prozent. 

Quelle: Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspa-
nel vom 7.–14. März 2022. 

Risiken vor allem für das Verarbei-

tende Gewerbe und den Handel 

Besorgt zeigen sich insbesondere Un-

ternehmen aus dem Verarbeitenden 

Gewerbe und dem Handel. Hier liegen 

die Anteile der Unternehmen, die den 

Ukraine-Konflikt als ein hohes Risiko 

wahrnehmen, bei 17 und 22 %. Im 

Dienstleistungssektor und auch im Bau 

liegt dieser Anteil dagegen nur bei 

12 %. 

Steigende Energiepreise, gestörte 

Lieferketten und wegbrechende  

Absatzmärkte  

Ein wesentlicher Aspekt dürften dabei 

weiter steigende Energiepreise infolge 

einer Beschränkung russischer Gas- 

und Ölexporte sein, die energieinten-

sive Unternehmen aus dem Verarbei-

tenden Gewerbe besonders treffen wür-

den. In den Befragungsergebnissen 

zeigt sich, dass vor allem solche Mittel-

ständler die Ukraine-Krise als ein hohes 

Risiko sehen, die auch steigende Ener-

giepreise als hohes Risiko für ihre Ge-

schäftsentwicklung einstufen. 

Mögliche Risiken ergeben sich auch 

aus gestörten Lieferketten, wenngleich 

der Anteil der kleinen und mittleren Un-

ternehmen, die direkt oder indirekt Roh-

stoffe, Vorprodukte oder Dienstleistun-

gen aus Russland beziehen, vergleichs-

weise gering ist (Grafik 2). Der Anteil 

der kleinen und mittleren Unternehmen, 

die direkt oder indirekt aus der Ukraine 

importieren, dürfte kaum höher sein. Für 

einzelne Unternehmen können die Fol-

gen dennoch gravierend sein. 

Grafik 2: Bezug von Rohstoffen und 

Vorprodukten aus Russland  

Anmerkung: Anteil der Unternehmen, die direkt 
oder indirekt Rohstoffe, Vorprodukte oder Dienst-
leistungen aus Russland beziehen, in Prozent. 

Quelle: Sonderbefragung zum KfW-Mittelstandspa-
nel vom 7.–14. März 2022. 

Für einige Mittelständler dürfte auch das 

Wegbrechen Russlands als Absatz-

markt ein Grund sein. Allerdings sind 

die Verflechtungen des Mittelstands mit 

Russland auch auf der Exportseite eher 

gering. Im Jahr 2015 erzielten knapp 

11 % aller auslandsaktiven Umsätze in 

Russland – das sind kaum mehr als 2 % 

aller Mittelständler. Der Anteil dürfte 

seither tendenziell noch zurückgegan-

gen sein. 

Hohe Unsicherheit – auch mit Blick 

auf die Konjunkturentwicklung 

Von Relevanz für den Mittelstand in der 

Breite und gleichzeitig schwer abzu-

schätzen sind die konjunkturellen Fol-

gen des Ukraine-Krieges für Deutsch-

land. Wirtschaftsforschungsinstitute hat-

ten ihre Wachstumsprognosen für 2022 

zuletzt um bis zu 2 Prozentpunkte nach 

unten korrigiert. Im Vergleich zur 

Corona-Krise wären die Auswirkungen 

damit immer noch sehr überschaubar. 

Für die Investitionsbereitschaft des Mit-

telstands sind dies dennoch keine guten 

Vorraussetzungen. Umso wichtiger ist 

es für Unternehmen und Politik das Ziel 

einer digitalen und klimaneutralen Wirt-

schaft nicht aus dem Blick zu verlieren. 
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